
BIE STADTPFARRKIRCHE

Die Kirche zum hl. Blut im Zentrum der Stadt, an der Hauptverkehrsader gelegen,

hat zu anderen Vorzügen auch den, daß sie gleich dem Dom und der Bürgerspitals-

kirche längst eine würdige und gründliche Veröffentlichung besitzt. Sie erschien 1916,

offiziell herausgegeben von Propst Georg Schabl. An ihrem Inhalt haben zwei Männer
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zug im Josefskalender. Das Buch Schabl-Ljubsa war zu seiner Zeit eine Tat. Meinem

vorliegenden Buche war es ein Leichtes, interessante Neuigkeiten aus dem Künstler-

leben der Stadt zu bieten, da viele Kirchen bisher kaum ein richtiges Feuilleton erleb-

ten — ist nach Schabls Buch noch etwas Weiteres über die Kirche an der Herrengasse zu

bieten? Illustratorisch gewiß: Dem riesigen Gemälde Tintorettos beispielsweise hatte

man nur eine Abbildung auf einer Viertelseite gegönnt ... Aber auch inhaltlich hoffe

ich hier der Fachwelt zu beweisen, daß ein bereits beackertes Feld noch immer neue

Früchte hervorbringen kann. Nach dem Spruch meines verehrten Geschichtsprofessors

Dr. Vockenhuber: „Geschrieben ist eh’ alles, anfinden muß man es!" Die Dominika-

nerchronik war von beiden Forschern nur zu drei Zitaten benützt worden, das Ur-

kundenbuch gar nie. Seine Wichtigkeit erhellt aber schon aus dem Vermerk, den

eine spätere Hand an ein Vorstoßblatt schrieb: „Dieses ist das in anderen Büchern so oft
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